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Alpenflora eingreift. Mit ihren verschiedenen Volksstämmen,
ihrer Vegetation und den tief cingeschnittenen Thälern bietet
das westliche Sz'-tshwan und Nord-Pün-nan dem Ethno
graphen, Naturforscher und Geologen großes Interesse.
Die jetzigen Umwandlungen können an wenigen Punkten
der Erde so intensiv sein, wie am tiefgefurchten Ostrande
des tibetischen Hochlandes.

Bergstürze, Ueberschwemmungen erweitern und vertiefen die
Thäler; große Erdbeben zerstören nicht nur die menschlichen
Wohnungen, sondern auch ganz steile Bergwände. Bei Bataug
sah ich fußbreite Erdspalten, Spuren des Erdbebens von 1871,
noch im Jahre 1879. Am ganzen Wege von Ta-tswn-lu bis
Batang und von dort gegen Pün-nan sah ich viele Thermen
und bei Ta-tsien-lu fand ich in einerHöhe von 2500 bis 2600 m
eine Quelle, deren Temperatur 67 bis 68° C. betrug.

An vielen Stellen finden sich Schwefeldämpse exhalirende
Höhlen und die Erzbergwerke, die im Thal von Tsiön-tshang
und an der Grenze von Pün-nan häufig sind, werden einst,
wenn der moderne Berg- und Hüttenbau bis hierher vor
gedrungen sein wird, große Bedeutung erlangen. Baber
erwähnt aus dem westlichen Sz'-tshwan Kupfer-, Blei-,
Silber-, Zink- und Nickclerze; Szächenyi's Expedition sah
in der Gegend von Li-tang mehrere Goldwäschereien. Die
Ausnutzung der Goldwäschereien bildet ein Vorrecht der
Lama, und wenn wir auch die Erzählungen vom Goldreichthum
auf die Hälfte reduciren, ist das Mißtrauen der tibetischen
Lama, mit dem sic europäischen Reisenden entgegenkommen,
vollkommen erklärlich. Ihre Heimath wird nur so lange
von Fremden verschont bleiben, bis die goldgierige Mensch
heit von diesen Schätzen Kenntniß erlangt und dieselben

Das Tsche-to-sän-Gebirge bei Ta-tsiön-lu mit Opferflaggeu im Vordergründe.

aufsucht. Die Umgebung von Li-tang wird einst vielleicht
ein zweites Kalifornien oder Victoria werden.

Bei Ta-tsien-lu betraten wir tibetischen Boden; der
tibetische Name der Stadt ist Tar-tse-do und der chinesische
Name nur eine Entstellung des tibetischen. Noch vor gar
nicht langer Zeit war hier die Grenze des Chinesischen
Reiches gegen Tibet. Als die Mandschu- Dynastie ihre
Herrschaft auf Lhassa ausdehnte, bildete der Ta-tu-ho oder
Ln-Ho (wie der Tuug-kiang bei Ta-tsiön-lu genannt wird)
die natürliche Ostgrenze Tibets. Bei Lu-ting-kiao, zwei
Tagereisen vor Ta-tsiön-lu, führt eine 140 Schritte lange
Kettenbrücke über den Fluß, welche General Po-long-ye
zur Zeit des Kaisers Kang-Hsi bauen ließ, als er zur
Unterdrückung der tibetischen Aufständischen 800 Mann
gen Lhassa führte. Die Brücke wird durch 13 Ketten

gebildet, deren neun die Stegbohlen tragen, während vier als
Geländer dienen. Jede der damaligen 13 Provinzen Chinas
lieferte eine Kette zur Brücke; unter dem Dache des Brücken
kopfes ist aus einer Steintafel die Geschichte der Brücke
und der Ursprung des Flusses beschrieben.

Lu-ting-kiao liegt 12 Tagereisen von Tshing-tu-fn.
Bis hierher begleitete uns chinesisches Gefolge, obwohl der
letzte Theil des Weges von einer Beschaffenheit war, wie er
im Inneren Chinas nicht bekannt ist. Der Weg stieg in
dichten Waldungen über schlechte Steintreppen die Berge
hinan, da die Thalsohlen ungangbare Schluchten bildeten.
Unsere Pferde waren auf den glatten und vor Nässe
schlüpfrigen Steintreppen fortwährend in Gefahr, ihre
Glieder zu brechen oder in die Tiefe zu stürzen. Die Kuli,
die die Waaren schleppen, sind genöthigt, au die Sohlen


